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Berufsständische ‘ en
Von Josef Lachmair

g und SeeIsOrgE.
Die Tolgenden Gedanken wollen iın keiner W eise sich

mıt der konkreten Gestaltung einer berufsständischen
Staatsiorm befassen, Ja S1e sıind unabhängiıg davon, ob,

un wW1e in irgend einem Staate eine derartige Ver-
Tassung verwirklicht wWIrd. Es handelt sıch 1er LUr
die bewußte stärkere Betonung un Pflege gewWIlsSer Mo-
mente In der Seelsorge, welche gegenüber der heutigenLa der Menschheit besondere Bedeutung besitzen TÜr
die Verwirklichung des Reiches (Gottes aut Erden, die

wahrhaft christlichen Staats- un Gesellschaftsform 1im
ann VOoNn selbst die solide seelische Grundlage einer

Volke schaffen. Das ist ja von vornhereıin klar, daß uch
1€e 1dealste Verfassung keine Gesundung bringen kann,
Wenn s1e bloß VO  j hben diktiert, nıcht ber in der 9E-samten Seelenhaltung der Menschen verankert ist. Diese
rechte Seelenhaltung ist ber im notwendigen aße nıcht
da, kann uch nıicht ber Nacht gebilde werden, annn
NUur die Frucht einer zielbewußt un mıt gedu1diger Aus-
dauer gepflegten Seelsorge SEeIN.

W6rauf es ankommt.

tun
Das Kérhproblem der Erneuerung, 1a der Ret-

der heutigen Gesellschaft ist die berwindungLösung der pannung, die zwischen Indiyiduum
un Gesellschaft, Persönlichkeit un (Gemeinschaft ohl
jederzeit bestand, durch die moderne Entwicklungder Menschheit ber 1ns Unerträgliche gesteigert WOT-
den ist Der Liberalismus hat das Individuum 1n
den Mittelpunkt gestellt, daß mehr un ‚mehr jedeorganische (Gemeinschaft aufgelöst un die Menschheıit
atomisıert wurde ZU Kampf aller gegen alle Aus dem
exiremen Individualismus entstand 1im FKxistenzkampfder iür sich allein schwachen Individuen der Kollek-
t1vismus, dessen vollendeter Typus der Kollektivmenschder Zukunft 1mM Sinne des russischen Bolschewismus ist,
In dem jede Eigenpersönlichkeit vollkommen vernichtet
un iın der Gemeinschaft auigegangen ist Jedes dieser
KExtreme, iede Kinseiti keit ist die Vernunfit und
die christ IC ‚Weltansc u  n un wirkt siıch ZerstLO-onnn n
rend In der Menschheit AUus,. Jede Arbeit TÜr die Rettungund Erneuerun der Menschheit muß darum trachten,
qauft Grund Von rnunft und OÖffenbarung den Ausgleıch,die Harmonie herzustellen zwischen ' Persön1ichkeft und
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Gemeinéchaft, den Einzelnen unter Wahrung seiner per-
sönlichen ellung In das Ganze organisch einzuglie-
dern, daß CIn hne sıch selbst aufzugeben, dem (1anzen
dient, 1im Dienste des Ganzen sich selbst fördert un: VeI-
vollkommnet un: wıeder ZULC Vervollkommnung des
(ranzen beiträgt. Das sılt Tür die Stellung des Einzelnen
gegenüber der Gemeinschafit, WI1€e uch VO  — jenen Grup-
pCN, welche eine gleichartige KFunktion 1im Leben der Ge-
samtheiıt haben, die WITr annn als Berufe, Stände, Berulis-
stände hezeichnen.

Praktisch esehen kommt alles darauf hinaus,
den Menschen VO  m; heute, die ihre Beschäftigung rein
egoistisch als Miıttel ZU Broterwerb anschauen, 1ine
höhere Berufsauffassung vermitteln, s1e den Beruf
auch als ıne VO  o ott gegebene wertvolle Aufgabe im
Dienste des (1anzen anschauen, achten un hehben leh-
rFehH,; damit ber zugleic In ihnen die Achtung VOT iedem
ehrlichen Berul, un: das lebendige, praktisch WIT SaImne
ewußtsem der Schicksalsverbundenheıt aller Berufe
un Stände untereinander pflegen un entfalten,
einer wahren Solidari:tät biılden.
den Gemeinschaftsgeist un das Leben AUS dem Geiste

Wahren christlichen Berufsgeıist un (Gemeinschafltts-
geist mıiıt allen relig1ösen Mitteln unNnseres Priesteramtes

bilden un pflegen un die Harmonie zwischen
Persönlichkeit und Berufsinteresse un: der Gemeinschaift
herzustellen, das ist die besondere Anforderung, weilche
die gesellschaftliche Lage der heutigen Menschheit die
Seelsorge stellt, die besondere Rücksicht, unter welcher
die Seelsorge der Verwirklichung des Reiches Gottes
auf Erden un der Hınführung möglıchst aller Menschen
In das ew1ge Gottesreich arbeiten hat In dieser reıin
relig1ösen, jeder Tagespolitik enthohbenen Tätigkeit liegt

uch 1e beste, ja die eINZIS wirksame Vorarbeit
für 1€e Neugestaltun: der Staatsiorm.

Il Die relig1ösen Grundgédanken.
Da ogma soll Leben se1n, die Glaubenswahrheiten

sollen nıiıcht neben dem Leben hergehen, sondern das
Leben gestalten, das Leben soll sichtbar gewordenes

089ma Se1INn. Die gesamte Schöpfung ist ine tatsächliche
J7 OS B  Öffenbarung, ine limitata particıpatio der unendlichen
Vollkommenheit Gottes; 1Im Menschen soll diese Anteil-
nahme ZUF Ebenbildlichkeit werden. Und das nıicht Aur
im Einzelmenschen, sondern gewl uch 1ın der Mensch-
heit, die als ein Ganzes VOTL dem unendlichen ott steht,
durch ihn selbst natürlich geeint in dem einen leiblıchen



Stammvater übe atürlichen be A cksals-SEAverbunden durch den ersten un den weiten Adam.
Das höchste und letzte Urbild TÜr die Lehbensform

der menschlichen (G(resellschaft werden WITr arum
ott selbst suchen und finden 1im innergöttlichen, trı-
nitarıschen Leben, hoch Irellich und unerreichbar, WI1e€e
eben das CNSs über dem ens a.h lio steht, un doch
wıeder klar, daß WITr 1n ihm die Grundzüge der
menschlichen (1Temelnschait qals in ihrem Urbild und Vor-
bıld schauen. Drei Personen, Ha PErSONA Patrıs, lia
Fili, Ha Spiritus Sancti, jede in ihrem Persönlichkeits-
charakter eINZIS un selbständig nd unvermischt, . aber
5 daß der Vater mıt seiner Sanzen göttlichen W esenheıit
sich dem Sohne zeugend schenkt, Vater und Sohn sıch
wıeder miıt ıhrem SanNnzenh Wesen In unendlicher Liebe
dem Heiligen (zeiste schenken un von ım umfangensind. In diesem innergöttlichen trinıtarıschen Leben ist
die unendliche Harmonie der Vielheit In der Eıinheit un
der Einheit in der Vielheit, da sehen WITr, Coniun-
dentes substantiam separantes jede Span-
NUung unendlich selig gelöst, 1ın der beata un  Q trinıtas el
irına unıtas.

Dieses innergöttliche en der änendhchen Har-
monie zwıschen Persönlichkeit un (1emeinschaft wıiıll in
einem geschaffenen consortium divinae naturae uch qauft
den Menschen überströmen, durch iın per YJUCHM un in
qUo condita sunt unıversa, der selbst als imago Dei 1N-
visıbılis diese Harmonie in sich darstellt, perfectus Deus
und perifectus homo, und doch NUS OmMnNnN1ınNO, 110  5 CON-
Uuslione substantiae, sed unıtate CISQONaC, Gott, der hne
siıch aufzugeben, In der Liebe Heilıgen Geistes Sanzsich dem Menschen schenkt, daß alle göttliche Fülle
1Im Menschen inhabitat corporalıter, der .Mensch, der
hne die Kıgenart seiner Seele un die Freiheit se1ines
menschlichen Wiıllens preiszugeben, doch mıiıt seiner 9an-
ZeN Natur und seinem SaNzenNn Menschenleben 1ebend
die Person des EWl C Wortes hıingegeben ist

Durch diesen ottmenschen, das geheımnısvolle Ab-
bıld des göttlichen Lebens und zugleic Urbild der A
A  a Schöpfung, sollen Mensch und Menschheit ZU
bılde (zottes gestaltet werden zunächst In der Übernatür-
lıchen Ördnung, im COTrPUS Christi mysticum.In diesem geheimnisvollen übernatürlichen Organıs-
INUuS ist jedes einzelne Glied, jeder einzelne Mensch 1ın
seiner ersönlichen. Überzeugung, In seinem Gewissen,
seiner otteskindschaft und seinem Gnadenleben selb-
ständıg unmittelbar Gott verantwortlich, unabhängig von



der ellun O 10n } hierarchischen fhau10aU  derder Kirche SNPNANZL  AL}  leichwertig un sleichberechtis steht
fällt In seiner unverkürzten Kıgenpersön ichkeit dem
EeW1 RBıichter einzig nach dem Grade seiner persön-
lichen Heiligkeit oder Unheili keit Und doch ist jede
einzelne Persönlichkeit als lebendiges. 1€ 1n einen
lebendigen Urganısmus eingegliedert, daß seine Le-
benstätigkeit dem (3anzen dient, WI1e VOoO (1anzen be-
ständig Lebenskräfte empfängt, ja daß s1e gerade im
Dienst (1anzen sıch als Kinzelpersönlichkeit vollendet,
mıiıt dem übernatürlichen Wachsen der eigenen Persön-
iıchkeıit wıeder ZU Wachstum des (1anzen beıiträgt un:

beitragend vermehrte Lebenskrait VO (1anzen sıch
zuwendet, 1n wundervoller Wechselwirkung VO  > Persön-hchkeit un (zgmeinschafift. er-Iese wesentliche Gleichwertigkeit der Kinzelp

un die wechselseıitige Lebenssteigerung 1im Eın-
zelnen un im (3anzen besteht 1n vollster Harmonie
SaiInımmnen mıiıt der funktionellen Verschiedenheıt der hıe-
der 1m hilerarchischen Aufbau der Kirche. Alle Funk-
tionen Sind Liebesdienst Ganzen, ihre Träger Diener
des Ganzen, ber aller Dienst (j1anzen ist In dieser
wundervollen COMMUNI1O sanciorum zugleich Förderung
des Kinzelnen, jeder Träger einer Funktion, die Fıinzel-
11 w1e€e die Gruppen und Berulfe, Klerus un Laien, der
Klerus vom Papst bıs ZU jüngsten Kaplan, die Orden
un Organisatıionen ın ihrer mannigfaltigen Kıigenart und
Zwecksetzung, die Lalen, ob Laı:ena ostel oder betende
Kindesunschuld der geduldıiges Lel © alles dient dem
Ganzen, aber jeder WIrd LÜr sıch In dem Maße vollkom-
9 eiliger, reicher den (ütern Grottes, als in
selbstvergessener Laiebe LUr die andern lebt, arbeıtet, be-

vu Atel,; leidet.
Dieses in Christus gebildete übernatürliche Ebenbild

des innergöttlichen Lebens, die im COFrDUS Chriıstı st1i-
Cu lebendig gewordene Harmaonie VOoN Persönlich e1it
un (egmeinschait soll 19888 Vorbild un zugleich die -
staltende Krafit se1in iür die göttliche Ebenbildlhichkeit in
der natürlichen Gesellschaftsordnung der Menschheit. In
(xottes erken ist alles, WEeNnN uch stufenTörmiıg lie-
dert, eine roße, wunderbare Einheit. Wiıe die Eer-
natur die tur voraussetzt un auft iIhr aufbaut, soll
die Übernatur wieder die Natur: erfassen, erheben und
durchdringen. Sind doch eseiben Menschen, aus
denen sich diıe natürliche WI1e die übernatürliche (1emeıin-
schaft hiıldet. Natur un UÜbernatur müssen sich 1n der
Gesamtheit äahnlich harmpnisch verbinden WI1e€e 1m einzel-
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DenNn Menschen. Die den gleichen Funktiofien diénenden
Menschen un Berufe mussen unter ‚Wahrung ihrer

NEeN Rechte un Interessen S In die gesamte Gesell-sch  EI$!alft eingegliedert werden, daß das Einzelne dem (Jan-
ZCeN dient, im Dienst Ganzen wächst un sich vervoll-
kommnend und selbst wachsend das Wohl (1anzen
ördert und VO  — ihm wlieder steigende Förderung CIMND-fän

Die ach dem Vorbilde der übernatürlichen (xesell-
schaftsordnun des Leibes Christi In der Kırche gestaltetenatürliche Or 19808  H wird nıicht DUr In sıch stark und
Jücklich, S1e WITr uch der tragfähl un Iruchtbare
oden, qufi dem das relig1ös-sittliche, gesamte kirch-

liche un übernatürliche Leben sıch auibaut, entfaltet
und vollendet.

o soll der sroße Gottesplan sıch vollenden
Das inner öttliıche Leben siromt durch den (Grottmen-
schen In 1E Schöpfung e1n, durc  ringt S1e mıt über-
natürlichem eben, erfaßt und erhebht uch die Natur,

SIe ann durch die bernatur In Christus hineinzu-
führen in das ewl1ge Leben des dreieinigen Gottes.

11L Diıe praktische Arbeıt.

nıcht ohneweiters Lür die breiteren
Selbstreden sınd die eben dar elegten edanken

verwendbar.
Sie sollten DUr rundlagen und Andeutungen geben da-
für, 1n welcher Richtun un 1n welchem Geiste die Seel-

1ın der heutigen aASEC der Menschheit arbeıten
hat Das Wichtigste el ist, daß der Priester selbst sich
solche Gedanken eigen mache, seiINne eigene Seele und
seine persönliche Finstellung seinem Beruf un:
den Menschen darnach stalte, ogma un Leben iın SEe1-
Nnem Innern, in seinem Pr  SC vatleben und annn uch ın S@E1-
Ne Sanzen Wirken selbst einer lebendigen Einheit
mache. Dann wıird ZUTC echten Zeit uch die rechten
Worte der Belehrung finden, un die Worte der Beleh-

1r samkeıt haben
Fru werden au{f dem Hintergrund seines eigenen Lebens

Für die Verwertung der angeführten edanken in
der Seelsorge braucht nıcht sechr el eNer Predigtender Sar Predigtzyklen; wichtiger ist, 9a (3 die NZe
Seelsorgsarbeit, In Predigt, Katechese un! jeder  SNn erenl
Tätigkeit überall un bewußt auf die rei 10S€e ege von
Berufsgeist und Gemeinschaftsgeist AaUS Wahrheiten
und Kräften der Religion heraus hinzielt.

Auf ein1ge Din sel besonders hingevngsen. Da O
genüber der 1ichgn Selbstsucht die ege des -
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meinschaftsgeistes am meisten Schwierigkeit bereitet,
wird diese Seite mehr Berücksichtigung finden. In den
meısten Fällen wirkt übriıgens 1eselDe relig1öse Wahr-
heıt der ung gleichzeıtig iür den christlichen Berutlis-
gels WIe tür die christliche Solidarität.

Die Glaubenslehren hıeten vielfach Gelegenheit, den
erwünschten Geist Aus den tiefsten Quellen heraus bıl-
den Am Feste der Heiliıgsten Dreifaltigkeit, uch be1 Pre-
gten ber das heilige Kreuzzeichen dari INan schon
SCNH, das innergöttliche Leben als Quelle un: Urbild des
menschlichen Lebens zeigen. Die Menschen haben
eute oit 1el mehr (rjefallen un Verständnis für tıeferes,
denkendes Erfassen des heılıgen aubens als INa  e} meı1nt.
Die Predigten hber Christus, seine Person, sein eDen,
sSe1in Erlösungswerk können Tast immer für unNnseren Ge-
genstand Iruchtbar gestaltet werden, ]Ja dieses Gebiet
bleibt immer das wirksamste un Iruchtbarste. Was den
Leuten Heiland lebendig ezeigt wird, packt immer

stärksten. rst recht, WEeNnN iımmer das Innenleben des
Herrn, sein Herz, ın seiner Gottes- und Menschenliebe
und seliner tı1eisten Kıgenart, 1ın der sıch selbst für alle
als Sühne un Bıtto fer hingebenden 1e aqals Vorbild
iür jeden Christen alter Christus, als 1e Leibe
Christi anschaulich VOLr die Seelen trıtt Besondere egeverdient heute Aaus verschledenen Gründen die gesamteLehre ber die Kirche, die annn freilich nicht als
Rechtsinstitution behandelt werden darf, sondern uch
sach ihrer inneren vitalen Seıte als COTrDUS Christı Aber
das uch wıieder N1IC. In einer jetz nıcht seltenen Art,
die manchmal einer halb rotestantischen Schwärmereı
für den Leib Christi ahe pP!mm Ü, mıt Vernachlässigungder Sanz wesentlichen tellung un edeutung der uto-
rıtät un Hierarchie ın der Kirche. Gerade diese Seite der
Kırche, das dreifache Zirchliche Amt als Werkzeug der

ttlichen 1€e. LÜr das (GGanze un jeden Einzelnen, mıt
irüher A, edeuteten edanken ber die persönlicheAufgabe un erantwortung des JTrägers eınes mtes e_

weiıist sich als besonders wertvaoll.
Die eiligen Sakramente, vorabh die sozlalen, lassen

überall edanken die Verbundenheit der Menschen ın
Christus wWwWI1e die Bedeutung un Aufgaben der einzelnen
Glieder erläutern, ber allem ber ist die heiligsteEucharistie als Opfer un pferma recht das CTa-
mentum unloni1s, ein Hauptmittel ZUFE Biıldung und Pfle
des christlichen Solidarısmus. Überhau die Liturgie ıls  SC
Gemeinschaftsfeier, die u  ber die Bele mu  u} hinaus tat-
sächliche ege des Gemeinschaftsgeistes jetet, möge



ZIe bewußt verwer C ucCcCHh alle.  RET  ste chber das Gebet, das Patern en  I e  F  ber aul die meis?en
anderen In die Liturgie aufgenommenen Gebete, W1€ dıe
Litaneien, die Marıengebete u. S, hleten 1n ihrer Plu-
ralform reichlich Anlaß, die Verbundenheıt aller immer

Ywieder betonen und den Herzen einzusenken.
])as Gebiet der Sıttenlehre, der Dekalos als Ganzes,

die (zebote der zweıten JT afel, Gerechtigkeit un Liebe ın
ihrem SaNzenN Umfang se]len da NnNUur flüchtig erwähnt. | D
braucht eın Suchen ach besonderen Stoffen der
(egenständen. Kıs gilt das Gewöhnliche behandeln
un verwerten, daß die Achtung VO  - jedem ehrlichen
Berul, dem eigenen und dem iremden, die Verbundenheit
aller untereinander, die Wechselbeziehung In ohl un
Weh zwıschen Individuum der Stand, Beruf und Ge-
meılinschafit immer wıeder Zzum Bewußtsein gebrac wird
(zerade dadurch., daß das alltäglıche Leben mıt allen Ver-
hältnıssen immer wleder ZUTL Krläuterung der aubDbens-
lehren, ZUFLC Begründung un Anwendung der sittlichen

undForderungen herangezogen wird, muß Offenbarun
hbernatur gestaltend uch das natürliche ehben
eriassen un durchdrıingen.

(1ar vieles, W as 1ın der Predigt weitläufig der Aus
anderen Gründen unpassend se1ın würde, annn ıIn der
Standesunterweisung, in Schuüule und Vereıin bes rochen
werden. Man Jasse die jungen Leutchen eitwa se] ST her-
ausarbeıiten, WI1e viele Menschen, Berufe und Gewerbe
mitarbeiten müßten, biıs das Gotteshaus ın Bau un Ein-
rıchtung bis 1n alle einzelnen Gegenstände 1n demselben
fertig dastand, samt der TÜr all die Arbeiter nötigen Nah-
rung und Bekleidung. Kaum eine Beru{isart 1m Leben
wiıird dabe!l unbeachtet bleiben. Und ann zeige INan, w1e
diese alle zusammenarbeiten mußten, dem Heiland
eine Wohnung, uns selhst eın heilı Familienheim
schafien, W1€e sS1e alle dem Heiland lenten und uns, wW1e€e
der Heiland S1e alle mıt seıner Liebe um{fängt un segnetLund WITr alle iıihnen verbunden sind. Jeder ebrauchs-
gegenstand in seinem SaNzZeN Werdegang, jedes Bedürfnis
des Liebens, das Befriedigung heischt, annn ZU Aus-
gangspunkt solcher Aussprachen O! werden,
weiche gleichzeitig den Berufs e1ıst W1e das Bewußtsein
der Verbundenheit aller., die Ac ıtung VOoOr jeder ehrlichen
Arbeit WI1IeEe die Rücksichtnahme gegeneinander Zu Nut-
ZeN aller wecken und fördern.

E  ıne besondere Aufgabe fällt da den Eltern und da-
mıt der Elternbildun durch den Priester rst mUuS-
SCH ja die KEltern se| st den rechten, weiten christlichen



haben amıt SIC indern mehr rch EeIST,  hei-al durch 5 UALLLLE  elehrung die Achtung VOTL jedem Beruf
bringen, Geringschätzung iırgend einer Berulisart unter-
drücken können. Manches hat da AUS dem Leben uch
sonst vortrefilicher Famıilien verschwinden. Wenn
JE einem lernfaulen Söhnchen 1n sogenannten besseren
Familien gedroht wird, müßte Schuster der Straßen-
zehrer werden, sınd derartige Drohungen sehr gee1g-
nel, schon VOI klein qauft ine ungesunde Geringschätzung
solcher Berufe fördern.

Miıt Einzelheiten käme Ina  = da kein nde Der
Seelsorger, der selbst erfüllt ist VO  b dem, W as die Zeılt
braucht, In dem die Irüher angeflührten dogmatischen
Gedanken Leben SiINnd un Liebe wecken, wırd aut Schritt
un JIrTıtt, 1m Einzelverkehr un VOL einer sröheren Zr
hörerschalit, In der Leitung der Pfarrgemeinschait w1e€e
der Arbeit 1n den einzelnen Vereinen, 17 der Schule, In
der karıtatıven JTätigkeit w1e 1n der Berufsberatung, ' ın
der Gemeindestube, 1im Ortsschulrat un 1m (zasthaus (Gre-
legenheıt finden, AUS dem Glauben heraus Berufsgeist und
(egmelnschaitssınn ördern un dem einen8 Ziele
dienen, ut 1U sınt.

Für alle Seelsor sarbeıt 1n dieser ichtung bleibt
ber immer entscheı end, WI1e der Priester selbst das
siıch anschaulich zeıgt, Was lehrt, 1n der Art, wW1e
selbst lebt, seline Dienstleute und Arbeiter hält un be-
handelt, wI1e mıt den Vertretern der verschiedenen
Berufe un Stände prıvat un öffentlich, qui der Straße
und im Gasthaus verkehrt, W1€e grüßt, Antriıtts- der
Hausbesuche macht, Kirchenstühle Ver 1bt, Schulden
Za  } Vorstands- und Ausschubmitglieder auswählt, die
Kıiınder verschliedener Eltern behandelt U, Die AT-beit dieser Art eht wohl jeder anderen 7

Zur Pflege Berufsgeistes ware wohl ehr wert-
voll; mıt Liebe erhalten der Zu beleben, W as
religiöser Weihe der Zünifte oder Gilden mıt Jahrtag, Be-
ruispatron S dgl och vorhanden ist, die ın alten un
NeEUeren Rituahlien enthaltenen benedictiones tür die Ar-
beitsräume, Arbeitsgegenstände un: Arbeıts rodukte
mehr gebrauchen un S1e uch 1n ANnsprac aus-
zuwerten, die Berufsarbeit mit höheren een
heben un eiligen. Immer aber S daß mıt der och-
schätzung des jeweiıls besprochenen Berufes die Verbun-
denheit mıt den andern 1Ns ewußtsein ebracht wird.
Die Tege des Beru{fsgeistes dari nıe die ‚erall vorhan-
ene Neigun

erheben.
stärken, den eigenen Beruf zum >wichtigsten



Kurz LEirt L'Nnse

Anregungen solléh hiemit gegeben werden, keine
vollständige Darlegung., Wie immer Staatsiormen sıch
gestalten möOögen, siıcher ist, daß das weıtere Schicksal des
Reiches Gottes qui en un damıiıt das ewige Schicksal
Von J1ausenden, vielleicht Millionen, davon abhängt, wI1e
WIT Priester die Pläne der EWl Liebe 1n ort un
Tat verwirklichen helfen, daß ql Menschen, als kKınzel.
menschen 1n Christus vollendet und in Christus unter-
einander geeınt, hineingeführt werden In den ew1gen rel-
einıgen ott Diese Aufgabe steht uns iImmer erster
Stelle W en  a} WITr damit uch einer t1eigreifenden Bes-
SCFUNg der irdischen Verhältnisse uUNserer Seelsorgskin-der beitragen können, wird diese 1n sıch schon wertvoile
Frucht davon wıieder unNnserer eigentlichen Priesterauf-
gabe zugute kommen.

In Exerzitien.?
Von Matthäus uUrz Gist,., Professor 1ın Heiligenkreuz bel Baden

ber die Exerzitienordnung. Sie ist manches Mal
C, daß ndachten ach eigener Wahl der Teil-
Iner Sar keine Zeıt übrig bleibt: solche EngherzigkeitLindet sıch besonders In weıblichen Instituten. 1el-

leicht ist S1Ee manches Mal weıt. Priester, die in keiner
ommunität leben, verrichten während der Exerzitien
Brevier, Rosenkranz un Kreuzweg sehr N eme1ln-
sam mıt Mitbrüdern. Vielleicht WAare gult, in Ta-
gesordnung hilefür bestimmte Stunden anzugeben, ber
mıt dem Bemerken: nıicht oblı al

In manchen geistlichen Häusern findet der Exerzitien-leiter eine Iertige Exerzitienordnung VOr, die ihm einfiach
mitgeteilt wird. ‚Wenn S1Ee raktisch ab efaßt ist, wird
INnNan S1e Nn annehmen. en  —j INa  n} die Anstalt nochnicht TE  kennt, in der INa  > die Exerzitien halten hat,wıird gul sein, gleich bei der Zusage die gewünschteOrdnung vorzulegen und etwaige Vereinbarungen mıt derVorstehung treffen.

Das Stillschweigen ist e1in OÖöfiter unterschätzter PunktEın Ordensmann sollte 1ın einem geistlichen Hause Kxer-zıt1en geben; wurde ıhm bedeutet, daß In diesemHause nıcht üblich sel, das Stillschwei n  u hal-
ten. Er lehnte ab, diesen TauC mıt seinem Na-
INenNn decken.

*} Die welıl Bändchen Harrasser Exerzitienleituné, Innsbruck,„ 1'yrolia‘‘, werden als bekannt vorausgesetzt.


